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200 Jahre Juan Donoso Cortés –

katholisch antimodern 

Kaum war die Exkommunikation der vier Bi-
schöfe der »ultratraditionalistischen« Piusbru-
derschaft aufgehoben, ergossen sich über den 
Papst und die katholische Kirche, vor allem aus 
Deutschland, Fluten an unsachlichen, tendenzi-
ösen Kommentaren, die mit der Sache rein gar 
nichts mehr zu tun hatten. Man mußte sich fra-
gen, ob jene Theologen und Kirchenvertreter, die 
die katholische Kirche unablässig zum Frieden 
mit der Moderne drängen, nicht mit Blindheit 
geschlagen sind. Die Moderne ist in ihrem Ur-
sprung eine Häresie gegen das Geoffenbarte, das 
Verbindliche. Der liberale Kulturhistoriker Peter 
Gay nannte nicht von ungefähr seine kürzlich 
erschienene Geschichte der Moderne die »Ver-
lockung der Häresie« (The Lure of Heresy).

Die heftigsten Affekte der Moderne richten 
sich seit jeher gegen jene Institution, die die mo-
derne Häresie, den Kult des Relativismus (Bene-
dikt XVI.), nicht mitmachen will. Die jüngsten 
Ausfälle haben gezeigt, daß diese Affekte nur ruh-
ten, sie sind keineswegs Vergangenheit, und sie 
werden sich im Zeichen des »neuen Atheismus«
weiter verstärken. Der katholische Staatsmann 
und Geschichtsphilosoph Juan Francisco María 
de la Salud Donoso Cortés, Marques de Valdega-
mas, der 1809 das Licht Spaniens erblickte, hatte 
keinerlei Illusionen, was die Phobien und die ag-
gressive Konsequenz der politischen Irrlehren der 
Moderne betraf. Seine Ansicht, daß es zwischen 
der gottverleugnenden Moderne, ihren Ausge-
burten Liberalismus und Sozialismus, und dem 
Katholizismus keinen Kompromiß geben könne, 
weil die Moderne de natura auf die Ablösung, ja 
Vernichtung des Katholischen angelegt sei, diese 
Radikalität des Spaniers beeindruckte nicht nur 
das katholische Europa seiner Zeit. Carl Schmitt, 
der Donoso »gesamteuropäisch« interpretierte, 
rühmte dessen Klarsicht und Radikalität. Tref-
fend sei Donosos Erkenntnis, daß die modernen 
Ideologien Ersatzreligionen sind, ihre Begriffe
säkularisierte theologische Begriffe. Nur der Li-
beralismus weiche jeder begrifflichen Festlegung
aus. Auch die Kirche war zu Donosos Zeit kei-
nesfalls frei von dieser tödlichen Krankheit der 

»diskutierenden Klasse«, der »clasa discutidora«,
die nicht weiß, ob sie es »mit Barabbas oder mit 
Jesus halten soll«. Während das revolutionäre 
Europa, die Mazzini und Proudhon, sofort er-
kannten, welches polemische Genie ihrem spani-
schen Todfeind eignete, hielten sich die Vertreter 
des liberalen Katholizismus, vor allem in Frank-
reich, an Detailfragen seiner Schriften auf. Sie 
irritierte die von keinem Zweifel angekränkelte
Glaubensfestigkeit Donosos, während Rom über 
diesen glänzenden Anwalt heilfroh war, und sein
Hauptwerk, den Essay, mit dem höchsten Segen 
bedachte. Nicht anders heute: Ein österreichi-
scher Geistlicher, der von Rom zum Weihbischof 
ausersehen ist, weil er den Glauben seiner Kir-
che ohne Abstriche verkündet, wird von seinen 
liberalen Amtsbrüdern solange gemobbt, bis er 
seine Berufung ablehnt. Die Kirche, für die Do-
noso Cortés stritt, hatte noch einen Klerus und
eine Theologenzunft, die weitgehend immun wa-
ren gegen die Verlockungen der modernen Hä-
resien. Heute haben sie ihren Marsch durch die 
Institution Kirche soweit abgeschlossen, daß 
selbst Personalentscheidungen am linkskatholi-
schen Widerspruch gegen das Orthodoxe schei-
tern. Donoso hat das vorhergesehen. In seinem 
Hauptwerk charakterisiert er den Liberalismus 
als ein Phänomen einer Gesellschaft in Auflö-
sung: »Die Zeit ihrer Herrschaft ist jene flüch-
tige Übergangsperiode, in der die Menschheit 
hin- und herschwankt zwischen radikaler Nega-
tion und gläubiger Hinnahme der Offenbarung.« 
Dann ist ihr eine Schule gerade recht, bei der al-
les Für ein Wider hat. Der Reformtheologe Hans 
Küng, den der Papst im Sommer 2005 noch in 
Audienz empfangen hatte, mischte dieser Tage 
ätzende Galle mit verlogener Diplomatie. Wenn 
der Papst sicher auch selbst nicht antisemitisch 
sei, so hätte doch jeder gewußt, daß die vier Pi-
us-Bischöfe antisemitisch eingestellt sind. Wie 
einst der Kreml schirme sich der Papst vor seinen 
Kritikern ab. Donoso hatte recht. Der atheisti-
sche Sozialismus hätte wenigstens den Mut zur 
Negation. »Für den Liberalismus hat er nur Ver-
achtung.« Dem ist nichts hinzuzufügen.
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